1 15. 


Mittwoch 
den 21. Februar. 


Der Allgemeine Oberſchleſiſche Anzeiger 

erſcheint wöchentlich zweimal, Mittwoch 

und Sonnabend, und koſtet vierteljährlich 

15 Sgr. Einzelne Nummern find für 1 Sgr. 
zu haben. 


Allgemeiner 


Sberſchleſſcher Anzeiger. 


18019. 


Siebelmünddlerzigſtet 
Jahrgang. 


Der Allgemeine Oberſchleſiſche Anzeiger 
empfiehlt ſich zun Annahme jeglicher Arx 
von Juſeraten und wird bie dreigeſpaltene 
5 oder deren Raum nur mit ½ Sgt. 
g berechnet. 


Expedition: Rugüfl Sdebler⸗ Buchhandlung in WWalibor am großen Dinge ir 5. 
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Zur deutſchen National⸗ Verſammlung i in Frank⸗ 
furt a. M. fol nach Ober-Praͤſidial⸗Verfuͤgung ein 
Abgeordneter und Stellvertreter an Stelle der 
Ausgeſchiedenen gewaͤhlt werden. Da jedoch in 
dem II., III. und IV. Bezirke in jedem ein Wahl⸗ 
mann verzogen iſt, ſo muͤſſen vorher an deren 
Stelle neue gewahlt werden. Es iſt daher zur 
Wahl ein Termin auf den 23. d. M. Fruͤh 8 Uhr 
fuͤr den II. Bezirk im Jaſchkeſchen Saale, fuͤr den 

III. Bezirk im Rathhaus⸗Saale und fuͤr den IV. 
Bezirk im Bahnhofs⸗Saale angeſetzt, zu welchem 
wir die ſtimmberechtigten Wähler vorladen und 
dabei bemerken, daß die Urwaͤhlerliſten bei uns 
bis Mittwoch Abend zur Einſicht ausliegen wer⸗ 
den, und daß die nicht darin aufgenommenen 
ſtimmberechtigten Perſonen bis dahin reklamiren 
koͤnnen. 

Ratibor den 16. Februar 1849. 


Dar Ailggäsgwag⸗ 
Von wegen der Volks⸗Räthe. 


(Aus einem Tagebuch vom Jahr 1814.) 

„Glückliches Land. deſſen Senatoren den Pflugſchaar mit 
eigener Hand leiten, das feinen Cineinnatus von einem Topf 
voll Rüben am Feuerherd hinweg zu dem Konſular⸗Stuhl ru⸗ 
fen muß! — Ich befand mich vor einigen Jahren bei einem 
alten Univerſitäts ⸗DFreunde in der Schweiz, als eben in feiner 
Vaterſtadt eine Stelle im ſogenannten kleinen Rathe erledigt 
Da es hier Herkommen iſt, daß ein Kandidat dazu ſich 
in Perſon, oder wenigſtens durch einen Unterhändler bei jedem 
Mitglieve des großen Rathes um deſſen Stimme bewirbt — 
was man mit einem Kunſt⸗Ausdruck Praktiziren nennt — fo 
machte ſich mein Freund ſogleich auf den Weg. Ich begleitete 
ihn bei ſeiner Fahrt durch das Land. Den erſten Rathsherrn, 
den wit aufſuchten, trafen wir, wie er eben an einem neuen 
Kriminal = Kodex — nicht doch, an einem Paar neuer Schuh 
arbeitete. Während der Supplikant ſeine Worte anbrachte, ſetzte 
ich mich mit einer Art von Ehrfurcht auf den kleinen Dreifuß. 
„Beſſer“e, dachte ich, „an zerriſſenen Schuhen, als an durchlö⸗ 
cherten Geſetzen flicken e — Wir fuhren weiter. Ein kleiner 
Roßbube, der ſich von ſeinem Piluge entfernt hatte, ſtand am 


ward. 


Wege. Hier, wo die ſchwere Erdſcholle durch drei bis vier 
Pferde oder Stiere ungewühlt werden muß, bedarf es auch eines 
eigenen Treibers, der dieſe Thiere unaufhoͤrlich mit Hand und 
Mund zu ihrem mühſeligen Tagewerk ermuthigt. Mein Freund 
rief den Knaben an: wo der Herr Rathsherr “ ſei? — 


„Dort iſt der Großvater! erwiederte der Kleine und zeigte auf 


einen ſtattlichen, von Kraft und Lebensfülle ſtrotzenden Mann, 
der eben an ſeinen Pferden etwas zu thun hatte. Mir betſtü 
lichte ſich hierbei ganz die Scene, wie einſt Kaiſer Albricht inder 
Gegend von Winterthur einen ſeiner Begleiter fragte: wer dort 
jener Bauer, mit den vier ſchönen Hengſten vor dem Pfluge, 
ſei? und den der Stallmeiſter erwiederte: daß dieß der Frri⸗ 
herr von Hegnan ſei, der morgen mit feinen Söhnen in die 
Burg aufreiten werde, um Kaiſerliche Majeſtät zu bewillkomm⸗ 
nen. — Wir kamen in ein anderes Dorf. Der Herr Raths⸗ 
herr, hieß es im Hauſe, ſei beim Heuet (Heumachen). Wir gin⸗ 
gen ihn aufzuſuchen. Ein Bauersmann, in bloßem Hemdärmeln, 
eine Heugabel auf der Schulter, kam uns des Weges entgegen. 
Das war der Herr Rathsherr. Er unterſchied ſte durch nichts 
von feinen Nachbarn, als daß das Tuch feiner rothen Weſte 
vielleicht um einige Gulden theurer war. Er nahm uns mit in 
ſeine Wohnung. Man brauchte eben kein Lavater zu ſein, um 
Witz und Verſtand aus dieſen kleinen grauen blitzenden Augen 
heraus zu leſen. Der Mann hatte ſeine Stimme ſchon einem Andern 


zugeſagt, wußte aber die Pille ſo fein zu verſilbern, daß mein 


Freund ihm für die abſchlägliche Antwort noch obendrein Dank 
zollen mußte. Nachdem wir einige Glaͤſer des beſten Elfers 
mit einander angeſtoßen hatten, ſchieden wir. — Um Mittags⸗ 
zeit ward vor einem ſtattlichen Gaſthauſe Halt gemacht, von deſ⸗ 
ſen Beſitzer wir, wenn auch nicht für gute Worte eine beifälli⸗ 
ge Stimme, doch für unſer gutes Geld ein paar ſchmackhafte 
Gerichte erhielten. Die Wirthstafel war mit mehreren Gäſten 
beſetzt, unter denen fich ebenfalls zwei Competenten mit ihren 
Begleitern befanden. Jeder errieth die Abficht des Andern, ohne 
aber deshalb die Freuden der Tafel zu ſtören. 
gute Bekannte unter einander und mochten klüglich bedenken: 
daß wenn man, wie das Sprüchwort befagt, hei dish nicht 


Sie waren 
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Alter werde, ſo dürfe man ſich auch da keine grauen Haare 
wachſen laſſen. — Das waren alſo einige von den Männern, 
in deren Händen zum Theil die Wohlfahrt des Staates ruht. 
Wahrlich, ich fand das Vaterland darum nicht übler berathen. Zwar 
haben dieſe Herren nicht in Göttingen oder Halle die Panvekten 
eommentiren gehört, fie kennen die tranſcendentale Philoſophie 
nicht einmal dem Namen nach; dafür aber wiſſen fie von ihren 
Stadt⸗ und Dorſrechten auf das Genauefte zu erzählen, und 
nehmen in ihren Mußeſtunden ſtatt des Corpus juris die Bibel 
zur Hand. Irgend ein Weiſer ſagt einmal: man müſſe viel 
ſtudirt haben, um wenig zu wiſſen. Er mag nicht überall Uu⸗ 
recht haben. Bei dem ſo einfachen Geſchäftsgange einer Staats⸗ 
. haushaltung, die — um nur Eines anzuführen — keine Advo⸗ 
katen in ihrer Mitte duldet, braucht man nur gefunden haus⸗ 
backenen Verſtand, um aus zumitteln: was zum Heil und Frie⸗ 
den des Landes diene, und es iſt wahrlich kein Hofrath oder 
Profeſſor von Nöthen, der gelehrt auseinander ſetze: was Mein 
und Dein, rechts und links, gerade oder krumm ſei. Verſichert 


doch Friedrich der Große: wenn er einem Staat recht übel mit⸗ 


ſpielen wolle, ſo würde er ihn von lauter Philoſophen regieren 
laſſen; von einem Philoſophen — dem wahren nämlich — 
möcht' es indeſſen doch ſein Gutes haben.“ 

Ob es in der Schweiz noch ſo iſt? — Ach neinz die Kul⸗ 
kun, „die Alles beleckt“, hat die Einfachheit als Blöße betrach⸗ 
tet, ſie nach und nach mit allerlei Flitter behangen, und der 
ſchlichte Verſtand hat hin und wieder der gelehrten Verbrämung 
weichen müſſen, bei der man oft wegen der vielen Schale den 
Kern, wegen des vielen Schalen den natürlichen Geiſt nicht 


mehr ſteht. (Blksgſchft.) 
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Im Laufe des Monats Januar geriethen, inſowelt ich dies 
zu ermitteln im Stande war, einige Schüler der unteren Kua⸗ 
benklaſſe an der hieſigen kath. Elementarſchule unfern der Oder⸗ 
brücke in Streit, wobei es nicht ohne Thätlickeiten abging. 
Einer derſelben begab ſich nach dem ſtattgefundenen Kampfe auf 
die Oder, welche damals noch zugefroren war, und hatte das 
Unglück, gefährlich zu fallen. Bald darauf klagte dieſer Schü⸗ 
ler über Unwohlſein und wurde von ſeiner Mutter, einer unbe⸗ 
mittelten Wittwe uus Oſtrog, Ende Januar als krank ange⸗ 
meldet. Seit jener Zeit beſuchte er die Schule nicht mehr, 
ſtarb am 15. und wurde am 18. d. M. beerdigt. Wodurch der 
Tod des beregten Knaben herbeigeführt worden iſt, ob durch 
eine in jenem Streite, oder durch den Fall auf dem Eiſe, er⸗ 
haltene e oder durch eine natürliche Krankheitsentwik⸗ 


kelung — das if unter ſolchen Umſtänden ſchwer herauszufin⸗ 
Wenn ich vorliegende Zeilen 


den. Auch will ich das nicht. 
beröffentliche, ſo beabsichtige ich lediglich, die Grundlofigkeit 


eines in der Stadt sußgefprengten, ungemein phantaſiereich aus⸗ 


war. Der ehrliche Finder erhalt bei Abgabe 4355 Sachen 


war das Streben meines Geiſtes und Wirkens. 
der Natur, gebe ich deine Kinder, zufrieden und glücklich, dir 3 


gefchmückten Gerichtes, Sa dieſer Tage ein Sculnate einen \ 
andern innerhalb des Schullokales um's Leben gebracht 9 
haben ſoll, darzulegen und damit zuglelch die bei tinzelnen El⸗ 
tern hervorgerufenen Beſorgniſſe hinſichtlich des körperlichen 
Wohles ihrer die Schule Nea Kleinen — zu dec | 


nam 
er 1155 Wilduer. 1 


er Ratibor den 20. Februar 1849. 
(Eingeſandt.) 


Muſikaliſches. 3 

Dem hieſigen Muſik liebenden Publikum ſteht ein währe 125 
haft großer Genuß bevor. 
Herr Weiß, erſter Tenoriſt am Hoftheater in Neuſtrehlitz E 
(Meklenburg), wird nämlich kommenden Donnerſtag den 22. d. Be 
M. ein Konzert hier geben, in welchem er mehrere Arien und 7 
Lieder vortragen wird. Hr. Welß hat am vorigen Conntag in 
einem größeren Zirkel und vor Kenerm des Schönen einige 
Geſang⸗Piecen vorgetragen und alle Anweſenden waren ſo ſeht 1 
entzückt, daß ſich allgemein der lebhafte Wunſch dahin ansſprach, 5 { 
Hr. Weiß möge recht bald ein Konzert veranſtalten und fo 1 * 


Kunſtgenuß recht vielen bereiten. —n— 


7 Polizeiliche Nachrichten. 3 
u 

Verloren wurde am 16. d. M. gegen Abend auf dem 
Wege um die Stadt vom Stosch zum neuen Thore ein Schnupf, 5 


tuch, worin ein Strickzeug und Maaß⸗Strumpf und ein mit 8 
bunten Perlen geſticktes Brillen- Futteral mit Brille befindlich 


im Poltzei⸗Amte eine angemeffene Belohnung. za 
Am 17 d. M. iſt vor hieſigen Poſt⸗Amfs⸗Gebäude eine 
gelblederne Eigarrentaſche gefunden worden, die von dem 1 


genthümer im Polizei-Amte abgeholt werden an 


Notizen. 
Aus dem Teſtament Friedrich des Großen. 1 


„Alles iſt der Veränderung unterworfen, dieſe Sonne, die 


auf Gräber leuchtet, und das Werk meiner Bemühungen. Doch, & 


was iſt ſie anders, als ein ewig bewegliches Gemälde des Stei⸗ ! 
gens, Blühens, Fallens und Verſchwindens der Staaten ! 11 j 
Beſchränkt waren die Kräfte des mir anvertrauten Staats, oft im 
Wählen der Hülfsmittel, verfiel ich dem Irrthum. Ich war Er⸗ 
de, Staub und — Fürſtz doch meine Königspflicht zu erfüllen, 
Dir, Vater 


über die Zukunft gebietet kein Sterblicher! Die Weltgeſchichte⸗ | 


gebe ich meinen Geiſt, den Elementen meinen Körper zurück.“ A 
Man hat oft den großen König beſchuldigt, er ſei Gottesleugner, 3 
habe keine Religion; ſchon die mitgetheilten Gedanken ſprechen 1 
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ihn davon frei. Er hatte ſeine eigenthümliche Religion, die in 
Jedem ſich eigenthümlich aufthut, wie verſchieden, feſt, kräftig, 
oder ſchwach und lenkſam ſie auch bei den Einzelnen ſein möge. 


Drei berühmte engliſche Staatsmänner über 
Preßfreiheit. 
Fox. 


„Durch alle Preſſen können die Wohlthaten nicht beſchrie⸗ 

ben werden, welche die Menſchen der Preßfreiheit verdanken.“ 
Sheridan. e 

Man gebe den Miniſtern ein dienſtbares Oberhaus, man 
gebe ihnen ein kaͤufliches und gefälliges Haus der Gemeinen, 
man überlaſſe ihnen die Vertheilung der öffentlichen Gelder, aber 
man gebe mir die Preßfreiheitz mit dieſem Hebel will ich 
das Gebäude der Beſtechlichkeit über den Haufen. werfen und 
die Rechte und Freiheiten des Volks auf deſſen Trümmern er⸗ 
bauen.“ 7 
; Erskine. 255 
„Andre Freiheiten werden durch die Regierungen erhalten, 


die Preßfreibeit erhält die Regierungen ſebſt in ſchuldiger Un⸗ 


ierwürſigkeit für ihre Pflichten.“ — 
i „Doch iſt die Preßfreiheit der Völker Schatz und Schutz. 
Bewahr' auch Jeder ſie vor Frechheit, Schmach u. Schmutz!“ 


(Der begünſtigte Liebhaber.) Kürzlich wurde mit 
Hilfe einer Hellſeherin der Mörder eines Herrn Brüce zu Neu⸗ 
Pork entdeckt, und das Aufſehen, welches dieſe Entdeckung mache 
te, wur fo ungeheuer, daß ein junger, eben verheiratheter Mann, 


welcher New⸗MPork beſuchte, der Somnambule ſeinen Beſuch ab⸗ 
ſtattete, um ſich zu erkundigen, was ſeine 90 Meilen entfernte 
Gattin macht. „Sie ſitzt allein“, begann die Seherin, „in 
ihrem Zimmer und ſieht zum Fenſter hinaus, als erwarte fie 
Jemanden.“ — „Hm“, wirft der Gentlemann ein, „wahrſcheinlich 
erwartet mich die Gute ſchon und glaubt an ſo ſchnelle Rück⸗ 
kehr.“ — „Jemand“, fahrt die Dame fort, „tritt jetzt ein, ſie 


umarmt ihn und liebkoſet ihn herzlich.!“ „Das iſt nicht wahr, ö 


das iſt ein ſchlechter Wiz! Mein Weib iſt mir treu wie Gold“, 
unterbrach der Mann wüthend das weiſſagende Ungethö m. 
„Jetzt“, referirte die Seherin weiter, „legt er ſeinen Kopf an 
ihre Wange und blickt ihr zärtlich in die Augen.“ „Zum Hen⸗ 
ker, verdammte Hexe, das iſt eine niederträchtige Lüge!“ — 
„Jetzt — und dies erklärte plötzlich die Geſchichte und ließ den 
gemarterten Ehemann laut auflachen — „wedelt er freundlich 
mit dem Schweif und ſte giebt ihm ein Stück Zucker.“ 


Empfohlen 7 
Ein Haus in Botzen hat folgende Inſchrift: 
„Mancher Menſch ſteht gleich einem Stein, 
Wenn er ſoll reden in der Gemein; 
Wo aber Witz iſt, geht Witz aus, 
Drum wer nichts kann, der bleib’ zu Haus!” 


Allen ſtummen — oder man ſuche den Reim ſelbſt! — un⸗ 


gereimten Abgeordneten iſt der mitgetheilte Hausſpruch in's 
Gedenkbüchlein zu ſchreiben, wenn ſie — ſo früh wie möglich 
— wieder heimkehren. ; 
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Verlag und Redaction: 
August Kessler. 
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Bekanntmachung. 


In Folge gerichtlichen Auftrags werde | 
ich am Sonnabend 


den 24. Februar c. 


Nachmittags 2 Uhr im Gaſthofe des Hrn. 
Jaſchke hierſelbſt zwei ſchwarzbraune 
Kutſchenpferde, Stuten, resp. 7 und 
8 Jahr alt, ſo wie ein Paar Pferde⸗ 
geſchirre öffentlich an den Meiſtbieten⸗ 
den gegen gleich baare Zahlung ver⸗ 
kaufen. 
Kaufliebhaber lade ich hierzu ein 
Ratibor den 19. Febrnar 1849. 


Scheibler, 


Oberlandesgerichts⸗Sekretair. 


Zu vermiethen. 

In meinem Hauſe am Ringe ſind im 
Oberſtock 2 geräumige Stuben nebſt 
Küche und Zubehör zum 1. April zu be⸗ 
ziehen, ſowie eine meublirte Stube 
vornheraus 2 Treppen hoch, welche ſchon 
den 1. März bezogen werden kann. 


Dorothea Hornung. 


| 9 9 3 
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Donnerstag den 22. 


| Soeben ercheint im Verlage 
A. Keßler zu finden 


God rd 


Die Wißbegierde des 
Wunderland wird mit dieſem Schriftchen befriedigt. Dasſelbe enthalt Alles, was 
bis jetzt nach direeten Mittheilungen ſich verbürgt und findet eine ſolide Ge = 
währſchaſt für feine innere Wahrheit und den Reiz intereffanter Darſtellung th 
dem Namen des Herrn Herausgebers. Die dem Werkchen vorgedruckte Karte iſt vom 
Artillerie⸗Lieutenant Loeſer vor Kurzem an Ort und Stelle aufgenommen worden und 
kann deshalb wohl als ziemlich richtig und genau betrachtet werden. 7 


1840 


Februar 


im Juschkeschen Saal 
Abends 7 Uhr. I 

Näheres die auszugebenden Zettel. 

Billets zu 10 Sgr. sind in A. Kesslers Buchhandlung und beim 
Conditor Hrn. Freund zu haben. | 


erster Tenorist vom Hoftheater zu ee 
von Wilhelm Jurany in Leipzig und ift bei 


Kalifornien's 


 Wnechsilder „ Mistsikt, 
Nach dem Calefornian Herald 


von 
90 
Fr. Gerſtäcker. 
2 Bogen Lex. = 8. mit einer Karte⸗ 
Preis: Geheftet 5 Pn, f 
Publikums nach authentiſchen Quellen über dies 
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Buchhandlung Auguft Keßler in Ratibor. Am 25. h. Nachmittags 2 Uhr, N 


in dem bekannten Lokale des Bahnhofez 9 


8 en erſchienen und in allen Buchhandlungen in Ratibor bei A. 
Teßler zu haben: | 1 7 5 ö i En 
Das göttliche Recht der Könige Veteranen Verſammlung 

und die Prärogativen des Adels, | Der Borland 


behauptet gegen die Brake ee Ve dee, über die Entſte⸗ 
. ungsgeſchichte der Jormel: : 1 
„Den Watts Oele 
und den myſtiſchen Sinn der Salbungs⸗Ceremonie weltlicher und geiſtiger Herrſcher. 

Or. 8. Geh. 7 ½ Sn. zB 

Eine wohlargumentirte und ſchlagende Beleuchtung der vorlauten und anmaßen⸗ 
den Uebergriffe, deren ſich Nationalverſammlungen, Volskommerſche und die ſogenann⸗ 
teu Clubbs gegen vielhundertjähriges Recht und Beſtand ſchuldig gemacht haben, ohne 
dadurch der materiellen Volkswohlfahrt das Geringſte zu nützen. . : 
Weimar, Verlag von B. F. Voigt. 


Einladung. 
Der hiefige Verein zur Rettung ver⸗ 
wahrloſter Kinder wird ſtatutenmäßig 7 


Sonntag den 25. d. M. Nach⸗ 
mittags 22 Uhr, in dem dazu 
bewilligten Rathhaus⸗Saale u 


2 Bei- Trowigid und Sohn in Frankfurt a. O, erſchien ſoeben und iſt durch 
A. Keßler in Ratibor zu beziehen: E 
Maar Dis Demahzatis an Cranes 
N von Guizoet. f 
Aus dem Franzöſiſchen überſetzt. 
1 In 8. broch. Preis 10 e. 
Wir übergeben dem Publikum hiermit die deutſche Ueberſetzung des ſo viel be⸗ 
ſprochenen Werkchens dieſes berühmten Staatsmannes, welches in Frankreich fo gro⸗ 
ßes Aufſehen erregte, daß binnen wenigen Tagen drei Auflagen vergriffen wurden. 


In Berlin bei E. H. Schroeder iſt in S. Auflage erſchienen und in Ra⸗ 
tiber bei A. Keßler zu haben: 8 N 
Meiue neuesten Erfahrungen 

8 e im Gebiete der 
4 1 ® 0 J 5 E 0 
Unterleibskrankheiten, 
durch eine Reihe lehrreicher ee erläutert für gebildete Nichtärzte. 
Von 
— Dr. Moritz Strahl. A 
Königl. Sanitätsrath, prakt. Arzt und Accoucheur in Berlin. i 
7 222 Seiten. 8. Preis geheftet 1 . 10 Sr 
Die eben angezeigte Auflage des durch ſeine glücklichen Erfolge in der ſchriftli⸗ 
chen Behandlung Unterleibskranker berühmten Herrn Verfaſſers iſt eine gründliche Um⸗ 
arbeitung ſeines früheren Werkes über Unterleibskra nkheiten, in welcher die 
neuen Grundſätze entwickelt ſind, die er bei der Behandlung der Hämorrh oiden, 
der Hypochondrie, der Hyſterie und Gicht mit ſo überraſthend glücklichem Er⸗ 
folge zur Ausführung bringt. — Zahlreiche und höchſt intereſſante Krankheitsgeſchichten 
geben dem gebildeten Leſer ein anſchauliches Bild, wie die Behandlung geleitet wird 
und welchen Erfolg ſie hat. Allein iu den letzten 10 Jahren haben ſich mehr als 
8000 Kranke an den Herrn Verfaſſer gewandt und in ſcheinbar verzweifelten Fällen. 
iſt die Geneſung erfolgt. Die freimüthige, kräftige Sprache, mit welcher der Herr 
Verfaſſer die Gebrechen beleuchtet, die bisher das Fortſchreiten der ärztlichen Er⸗ 
kenntniß gehemmt haben, wirkt mit der überzeugenden Kraft, wie ſie nur der Wahr⸗ 
beit innewohnt. 5 ’ N 
Die ausführliche Beantwortung des dem Werke beigefügten Fragenchemas reicht 
hin, um die briefliche Behandlung einzuleiten. : 
Im Verlage von A. Goſohorsky's Buchhandlung (L. F. Maske) in Breslau 
Albrechtsſtraße NE 3 erſchien und iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in 
Ratibor vorräthig bei Auguſt Keßler: ER 


fein Stiftungsfeft in einer General ⸗ Ver- 
ſammlung feiern, wobei die perſönliche Vor⸗ 5 
ſtellung ſämmtlicher Pfleglinge und die Wahl 
des neuen Vorſtandes ſtatt finden wird. 
„Wir laden dazu ſammtliche Mitglieder 
ſo wie auch alle Freunde des Verein 
beſonders die verehrten Frauen, ganz er 
gebenſt und mit dem Bemerken ein, daß 
der dritte Jahres⸗Vericht noch vorher 
allen Mitgliedern zugeſtellt werden ſoll. 


Ratibor den 20. Februar 1849. a 


Der Vorſtand des Vereins zur 
Rettung verwahrloſter Kinder, 


1 


1 Intereſſante Neuigkeiten! 


Bei Emil Baenſch in Mag debug 
erſchien ſoeben und iſt in der Buchhand⸗ 
lung von A. Keßler vorräthig: 5 


Die Vorwürfe 
welche der Preutziſchen 9 
National - Verſammlinng 
gemacht ſind, ſo wie die 5 
Slellung ihrer Zzeilglieder 
zu der f . 
Verfaſſung vom 5. u. den Wahl⸗ 
geſetzen vom 6. Dezember 18483 
beleuchtet zom 
Juſtiz⸗Kommiſſarius F. F. Welchſel. 


Preis: 7 ½ He: 


— 1 


Die Demokratie 


Von 


Vorſchluͤge zur Verbeſſernug 
0 ünſerer f 

geſelligen Zuſtände 
0 in Beziehung auf 200 
Verkehr, Religion u. Regierung, 
mit Berückſichtigung | 


a . Guizot. 
Für das deutſche Volk im Auszuge bearbeitet 
1 d 


don 
i Ludwig Hahn. 
Preis 13 %. 
Um dieſe wichtige Schrift dem deutſchen Staatsbürger zugänglicher zu machen, 


Von 
Friede wollt er Sperling, 
ine weitere Verbreitung derſelben die ſtaat⸗ Königl. Preuß. Regirungs⸗Rath, 
2 5 ö Preis 10 Je. 


wurde Alles, was ſpekiell nur Frankreich angeht, in der außerdem treuen Ueberſetzung der Verfaſſung vom 5. Dezember. 
übergangen, und der ſehr niedrige Verkaufspreis von 1½ n geſtellt. | 

Hoffentlich wird fte ſich dadurch politiſchen Vereinen und allen denen em= | 
pfehlen, welche die Abſicht haben, durch e 


liche Bildung in allen Kreiſen zu fördern. 


’ Sn erat e 2 1 5 21 
ſowie al Bo mm e ments auf de Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger werden angenommen im Lokal der Buchhandlung 
F hi von an ee (vormals; Hart ſche Buchhandlung) in Ratibor, Ring e 5. 
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